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Nach dem Tod von Erzbischof Johannes Dyba 
VON GERHARD LOUflNk 
Klar, unzweideutig, aufrichtig, direkt, offen• 
siv, sLrl·itbnr, provokant, polemisch, leiden-
schaftlich, wortgewaltig, herausragend, un-
verwechselbar, widerborstig und gläubig sei 
e_\" gewesen. Mit Adjektiven haben die Mc-
·clien nach seinem Tod wahrhaftig nicht ge-
~pm'L. Auch diejenigen, die ihm vorwarfen, er 
hab<' nicht vernöhnt, ~oodern polariF:iert, 
hatten offenhar Rcsp<'kt vor seiner Emdeu-
llgkeil. In einem Punkt waren sich fallt alle 
Nachrufcr einig: Er sei die Symbolfigur des 
konservutiven Kat.l10liwm1us in Deutsch-
land gcwp~cn 
Ahl'r waJS heißt S('hon kom;crvaliv? Das 
latcin)Hcht• .,coni,;erv;irn" meint .bewahren", 
,,!am LübcnJ erhalten". Gehört man d,mn in 
der Kir~ht• l'illN Sonderrichtung an, wenn 
mun fcHthält, wa!I Rie lehrt - genauer: wenn 
man an allem fosthält, was das Gntt.eHvolk 
nn lleilsw1~iwn und aufgeklärter Unter 
schPidung g<'f'unden hat? Mit dem An6am-
meln altPr KonsPrVPn hat ~as nicht da11 Ge-
rinl-(~le zu tun. WPr sich an dm; Evangel ium 
hiill, ist m1mcr konservativ und progressiv 
zngl(•id1. Dl•nn dil• Got.t.t'sherrsrhafl., die ,Je-
sul\ ausgprufon hat, iHt wie ein Fctst mit ueu-
em WP111. l.f11d „niemand gießt neuen Wein in 
nltt• Hchli111tht> '· 
Dil' Hlnatlic:hnn VerordnungE>n, die m der 
TI1Lndt1sr!'publik die Abtreibung regeln, Aind 
ein äullerst fragwurdiger gesellschaftlicher 
KompromiRs. Er läutl de facto auf•l•inP ft'ri-
stenlösung hinaus, möchte da'- aber durch 
den Beratungsschein verschl<'iern Als Jo-
hannes Oyba. zunächst als einziger deut-
scher Bischof, mit seinem Bii;tum uuA diesem 
System ausstieg, war er .konservativ": Er 
lehnte, zusammen mit dem Papst, jeden l<~ti-
kettenschwindel ab, damit nicht. vernebelt. 
wurde, was die Kirche in Sachen Abtreibung 
Rchon immer gelehrt hatte. Aber eben so war 
er vielen anderen weit voraus und damit. pro-
gressiv: Er hatte zutiefst begriilen. das~ es in 
Erzbischof Johannes Dyba t 
Deutschland foule Vi>rM1upf'ungcn zwischen 
Kirche und Staat gibt. Verknüpfungen, ,fü, 
zu immer neuer Anpa11sung an die 'f'rendH 
der Gei-ellschaft führen. Und er wusste. dasR 
man mit Anhi<'<ll'rung an den Zeitgeist nie-
mals neue Menschen für das l~vangelium ge-
wiJmen kann. 
Der so i;chnrf formulieren konnte (Be1-
spiel : ,,In der Demokratie herrscht clie ME'hr-
heit,, in der Kirche die Wahrheit") hntte 
glucklichPrweisc zugleich C'inen gewinnen-
den Humor. Für den bckanntA'll Fragebogen 
der FAZ antwnrtPt.e d1~r Fuldner Erzischof' 
auf die Frage: ,.Wc•khP Fehler entRchuldigcu 
Sie am ehesten'?" mit .,Leider rhe <'igenen". 
und auf die Frage: ,Ihr Liehlmgslyrikl'r?" 
mit „König David". Wir trauern uni di<'Sl'll 
Bischof. 
Welcher um<ercr llirtt>n wird uns in t,ll 
kunfl. mit sokhrr KlurhPiL ~ugcn: 
„In der deutschen Kirche dominiert eine 
fatale Sucht nach staatlicher Anerkennung 
und staatlicher Subventionierung. Das 
f Rückgrat der Kirche ist für mich nicht die 
Kirchensteuer, sondern der Glaube der 
't Gläubigen. Deshalb sollten wir uns 1m Blick f auf die Zukunft der Kirche nicht so sehr dar-
auf konzentrieren, Privilegien zu verteidi-
"' gen, sondern darauf, neue Gläubige zu ge-
J winnen" fSp1e/,/el-Ge,qpräch !32 / IYf-/7). 
0 E~ 1st gesagt. worden. ,Johanue~ D,vba sei 
im Bi~cl1ofskollcg1um rnolicrtgewcs1•11. oft al 
!ein, AelhHl m den Pausen. 
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